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^ M R Aeder einige Schallejfecte.

^ ^ Schon öfters hat man von sonderbaren Modifica^

tioncn des Schalls, von Echos, St immen aus der Lust

u> a. gehört, Erscheinungen, selche den rohen M e n ,

schen schrecken, den Neugierigen äffen und die Hypo-

thesen des Gelehrten nicht selten zu Schanden machen.

Die folgende Zusammenstellung mag als Beitrag zu der

Geschichte dieser Naturspiele dienen.

D r . P lc t spricht von dem Echo im Park von Wood-

stok, das bei Tag siebzehn, bei Nacht zwanzig S y l -

ben wiederholt. Das berühmte Echo in dem Landhau-

se des Marquis Simonetta bei Mai land ist schon häufig,

namentlich von Addisson und Keysler, beschrieben wor-

den. Nach letzterem Reisenden rührt das Echo vom

Rückprallen der St imme zwischen den parallelen, acht-

undfünfzig Schritte von einander entfernten und weder

Mit Fenstern noch Thüren versehenen Flügeln des Ge.-

taudes her. Besonders die letzte Sy lbe , die man aus-

spricht, wird schr deutlich wiederholt,' die Wiederho-

lungen sind übrigens so rasch, daß es schr schwer ist,

sie zuzählen, ausser Morgens und Abends, wenn di<

Luft ganz ruhig ist. ^

Zu Genefan bei Nouen ist ein merkwürdiges Echo,

has von dem, dcr den Schall von sich g ib t , nicht ge-

! hört wird. Eine Person, welchv singt, hört nur ihre

eigene S t i m m e , während die Zuhörer nur das Echo

hören, das bald näher zu kommen, bald sich wieder zu

entfernen scheint. Der eine Zuhörer hört nur Eine

S t i m m e , ein anderer hört mehreren derEne hört den

Wiederhall auf dcr rechten, de? Andere auf der linken

Sei te ; kurz dcr Effect i ^ immer ein anderer, je nach

dcm Standpunct des Beobachters: Eines der merk«

würdigsten Echos ist das von Noseneath in der schotti-

schen Grafschaft Argyle. Wenn Jemand in der gehö-

rigen Entfernung acht bis zehn Noten auf einer Trom-

pete oder einem Horn blast, so werden sie ganz voll-

kommen richtig wiederholt, nur in leiserem Tone. Nach

kurzer Pause wiederholt sich das Stück zum zweiten

M a l , wieder leiser, und dann zum dritten M a l noch

schwächer.
Keines der Wunder des alten Egyptcns hat die

Neugierde lebhafter in Anspruch genommen, als h,as

Klingen der Bildsäule des M e m n o n , des Sohns der

Aurora. Die Bildsäule wurde von Cambyses verstüm-

mel t : aber trotz dem behielt sie die Eigenschaft, jeden

Morgen bei Aufgaug der Sonne emen Ton von sich zu

geben, fortwährend. Pausanias führt a n , es habe

geklungen, wie wenn die Saite an einer Harfe risse.

I u v e n a l , der es wohl selbst in Egypten gehört hatte,

spricht davon in seiner fünfzehnten Sa ty re :
V)a aus dcn» halben Mcmnon d«s »mgischc Saiten»

getdn hallt.

W i l l man den verschiedenen Inschriften, die man
noch an der Bildsäule selbst sieht, Glauben beimessen,
so haben viele Personen, welche Neugier oder frommer

Eifer zu diesem Denkmahl geführt hatten, bald einen

T o n , bald mehrere, ja Manche deutliche Worte aus

dcr Bildsäule hervorkommen hören. Der Franzose Lan«

gles, und noch in der neuesten Zeit Eusebe Salverte

leiten diese Töne von Kunstgriffen der egyptischen Pr ie-

sier her und beschreiben sogar den Mechanismus, wo-

mit sie haben hervorgebracht werden sollen. Langles

mcint , sie rühren von einer Reihe von Hämmern her,

die auf den Grani t schlugen, wie die Hämmer, die

in China als musikalische Instrumente dienen. S a l -

vcrte führt die Hypothese noch weiter aus und meint,

diese Hämmer haben mit einer Wasseruhr oder über-

haupt einem Zeitmesser in Verbindung gestanden, der-

so tingerichlet gewesen, daß die Hämmer bei Sonnen-

aufgang in Bewegung gesetzt worden seien. Dam i t

noch nicht zufrieden, stellt , r sich weiter vor, zwischen

den Lippen der Memnonssaule oder an irgendeiner,

wegen der Erhöhung nicht sichtbaren Stelle, sei vielleicht

eine Oeffnung und in dieser eine Linse oder ein Spie-

gel gewesen, der die Strahlen der Morgensonne con-

centrirt, dieselben auf einen oder zwei Metallstäbe ge-

worfen, diese durch Wärme ausgedehnt und damit je-

ne Hämmer in Bewegung gesetzt habe. Dergleichen

verdient keine Widerlegung. Als die Bildsäule ver-

stümmelt wurde, halte auch diese Maschine zu Grunde

gehen müssen,- und doch wird allgemein bestätigt, sie

habe noch lange nach Cambyses Unthat Töne von sich

gegeben. Das Phänomen ist wohl ganz natürlich zu

erklären, zumal anderswo ähnliche Erscheinungen vor-

kommen.

Französische Gelehrte, die mit Vonaparte inEgyp»

ten waren, hö'rLcn bti Sonnenaufgang in einem Denk-

mahl von Grani t mitten im Pallaste von Karnak einen

T o n , wie wenn eine Saite springt, und ge,rade dieses

Ausdrucks bedient sich auch Pausanias, wo er von dem

Klingen der Memnonssaule spricht. I n beiden Fällen

rührt der Ton wohl von nichts her, als von dem St re i -

chen dcr verdünnten Luft durch die Ritzen des klingen-

den Gesteins. ' Die Magier machten diese Beobachtung

zufällig und kamen so natürlich auf ihre Gaukeleien

mit dem Mnemonium. Ganz auf dieselbe Weise er-

klärt Humboldt ähnliche Töne, die sich am Ufer des

Oronoko hören lassen.

«Der Grani t fe ls , aufdem wir lagerten,« erzählt

er , »ist einer von denen, wo die Reisenden, welche die

Ufer des Oronoko besuchen, bisweilen bei Sonnenauf-

gang Töne, wie Orgelklang, vernehmen. Die M i s .

fionäre nennen diese Steine Ioxg5 <̂e mugica. Unser

junger indischer P i lo t meinte, es sep.Hexerei. W i r
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selbst hatten diese gehelmn'ßvollen Tone n ie , we-

der bei Charicana V i e j a , noch am obern Oronoko ver-

nommen; in die Sache selbst läßt sich indessen kein

Zweifel setzen, denn sie wird von vielen glaubwürdigen

Leuten bestätigt. Ich erkläre sie aus Temperaturver-

IMnisscn. Die Wände der Felsen sind voll tiefer Spa l -

ten , die sich nach oben verengen; sie werden den Tag

übcrauf etwa 50" erhitzt; bei Nacht fand ich ihreTem-

pcratur an der Oberfläche oft 25", während die Luft

überhaupt nur 23° warm war. Es läßt sich leicht

denken, daß dcr Unterschied zwischen der Temperatur

der äußern Luft und der unter dem Voden gegen

Sonnenaufgang, o. i . in dem Augenblick, der vom

Augenblick des Warmemarimums dcs vorigen Tages

am weitesten entfernt ist, sein Maxnnum erreicht.

Der Orgel ton, den ein auf dem Felsen liegender

Mensch hör t , wird ohne Zweifel von d^m aus den

Spalten hervordringenden Luftstrome hervorgebracht.

Die Aegyptier, die ja beständig den N i l hinauf- und

hinabführen, haben wohl an einem oder dem andern

Fels am Flußufcr Aehnliches beobachtet, und dieß

mag die Magier auf die vorgeblichen Wunder des

Mnemonius gebracht haben."

A m Vcrge Maledetto in den Pyrenäen Hort man

oft seltsames Geräusch, das sich wahrscheinlich auf
ähnliche Weise erklärt. Indessen ist die Bildsäule des
Sohns der Aurora sogar jetzt noch nicht stumm. A.
Smi th und sein zahlreiches Gefolge haben sie um sechs
Uhr Morgens den Tag mit dem Ton begrüßen hö-

r e n , dem sie ihren hohen Ru f im Alterthum vcr-

, dankt. Er versichert, der Ton komme nicht aus der

Bildsäule, sondern aus dem Fußgcstell.

Meber vas Wtegräilmcn don FNslmnasstn
mittelst ^euc r .

Hannibals Zug über die Alpcnkctte ist so vielfäl-

tig bezweifelt und erklärt, bewundert und belächelt

worden, daß die Schriften und Aufsätze darüber eine

eigene Literatur bilden. Einen neuen Beitrag dazu

liefert das Londoner Athenäum in einem Briefe von

T h o m a s P r i n g l e , einem würdigen M a n n , dessen

Angaben vollen Glauben verdienen. Die in diescm

Briefe enthaltenen Thatsachen scheinen uns der M i t -

theilung nicht unwürdig.

»Während meines Aufenthaltes in der Kapcolo-

nic, als Vorsieher einer neuen Pflanzung, hatte ich

einmal eine Strasse von mehreren englischen Meilen

durch eine schr wilde Vergschlucht zu machen, welche

durch den Vavioons - (Pavians-) Fluß gebildet wird.

D ie Schlucht lag voll ungeheurer Fclsblöcke, welche

«em nahen Gcbirg hcruntergerollt waren , und die

durchaus weggeräumt werden mußten , wenn wir nicht

unser Unternehmen aufgeben wollten. Zum Sprengen

fehlte es uns sowohl an Pulver, als an den nöthigen

Werkzeugen,; da schlugen einige verständige Hottentot-

ten , welche uns bei der Arbeit halfen, vor , wir sollen

die Felsen v e r b r e n n e n , wobei sie uns versicherten,

daß sie oft geholfen hätten, dergleichen Hindernisse

durch dieses M i t t e l zu beseitigen. Obgleich Anfangs

etwas unglä'ubig, ließ ich mir 's doch gefallen, einen

Versuch damit zu machen, und Folgendes ist das Ver-

fahren , das dabei beobachtet wurde: W i r sammelten

eine große Menge Holz aus dem nahen Gebüsch, häuf-

ten es um ein großes Fclsstück herum, zündeten das-

selbe a n , und fuhren for t , Holz dazu zu werfen, bis

meine Lehrmeister das Gestein für heiß genug hielten.

Nachdem man so schnell <Us möglich die Brände weg-

geräumt,, gössen fü«f bis sechs Männe r , welche dazu

bereit standen, auf einmal jeder einen Eimer Wasser

auf den Felsen. Die plötzliche Veränderung' der Tem»

peralur zersplitterte die Masse, welche vorher zwanzig

Männer nicht hätten bewegen können, in viele Stücke,

so daß wir sie jetzt mit leichter Mühe aus dem Wege

schafften. Auf diese Ar t arbeiteten wir nun Mehrere

Wochen, und b r a n n t e n all das Gestein, welchcs

uns im Wege lag, hinweg. Später sah ich im Dor-

fe Graafe Reinet, in derselben Eolonie, ein weit grö-

ßeres Werk, welchcs unter der Leitung meines Freun-

des, des Oberbeamten Kapitän Scockenstrom, ausge-

führt worden war. Es galt nämlich, einen Canal ,

wodurch das Wasser des Sonntagsflusses zur Wässe-

rung der Gälten und Felder hergeleitet wurde, Neben

einem Berge hinzuführen, wo alles voller Felscnstücke

l a g , und alle diese Hindernisse wurden, wie man mich

versichert, durch's Feuer beftcgt. Nach einem Br ie -

fe , den ich neulich von einem in Wcstindien reisenden

Freunde erhalten habe, ist dasselbe M i t t e l auch auf

Hai t i entdeckt worden, und wird von den dortigen I n -

genieurs mit erstaunlichem Erfolge benutzt. Folgendes

ist die Stelle in meines Freundes. Tagebuch : »Dcr Es-

calier ist seit Kurzem von dem Obristen Thomas, ei-

nem Neger von dcr englischen Insel S t . Christoph,

einem bescheidenen, vernünftigen, aber einfachen und

ungebildeten M a n n , gebaut worden. Der Bau zeugt

von großer Geschicklichkeit und wunderbarer Ausdauer.

Die Wegschaffung dcr ungeheuren Felsmcissen, welche

dcn Boden der Schlucht anfülNen, wurde durch eine

zufä^ige Entdeckung, die man nachher bei dem B a u

der Strasse mit dem größten Vorthei l anwandte, er-

leichtert. Die Bäume, welche auf dem Platze stan-

den, konnten nach dem Fällen nicht anders beseitigt

werden, als daß man sie auf der Stelle verbrannte.

Nun traf es sich, daß die dadurch erhitzten Kalkstein-



ftlsen 'durch eine» heftigen Regenguß völlig zersprengt

wurden, und wo sl'e vorher als starre, unbewegliche

Massen gestanden, als Haufen kleiner Steine lagen.

Dieser Zufall setzte den Aufseher nicht nur in den

S t a n d , jedes Hinderniß zu beseitigen, sondern auch

mit den Felslrümmern, die ihm zur Hand lagen,

Spalten auszufüllen, Mauern zu errichten, und so

bequem eine Strasse zu bauen, wo man geglaubt hat-

te , eine aushauen zu müssen.« Me in Korrespondent

spricht hier freilich nur von Kalkstein; aber auf dem

Cap ^anden wir das Feuer eben so wirksam gegen an-

deres Gestein, wie Trapp u. dgl.

Wlarnung bor ver Schniirbrust.

Die Vorschrift der Modistinnen lautet: »Jedes

Frauenzimmer muß sich schnüren, weil sonst die Klei-

der nicht sitzen würden.« Dagegen meldet aus Mag.-

deburg eine Nachricht (und dergleichen Nachrichten gä-

be es sehr viele, wenn sie gemeldet würden): »Eine

Frau hier hatte sich durch Schnüren eine Brustverhar-

lung zugezogen, und so lange gequacksalbert, bis ein

förmlicher Brustkrebs daraus entstanden war. Falsche

Scham hielt sie auch jetzt noch ab, sich einem Arzte zu

entdecken, und es wurden nach wie vor allerlei Haus-

mittel angewendet. A ls abcr das Uebel sich verschlim-

merte und dcr Krebs gefährlicher wurde, folgte sie dem

Rathe ihres besorgten Gat ten, und suchte nun , lei-

der! zu spat, ärztliche Hülfe. Mehrere der angesehen-

sten hiesigen Aerzte hielten eine gemeinschaftliche Ralhs-

versammlung, fanden cs aber bedenklich, die Brust

abzunehmen. Arzneimittel wurden indessen verordnet

und eine Hungerkur von 15 Wochen wurde vorgeschrit-

ten. A ls sich dessen ungeachtet die Leiden vermehrten ,

so bestand die Patientinn auf Abnahme der Brust.

M a n erfüllte ihren Wi l len. Monate lang mußte sie

nun das Bett hüthen; Aerzce wachten an ihrem La-

ger, um jede Bewegung, ja selbst das Sprechen, zu

verhüthen; aber bald darauf gesellten sich zu ihrem

Uebel, auch noch leidige Fieber, welche sogar für ihre

nächste Umgebungen gefährlich wurden. Kurz , das

ganze Haus wurde m i t I ammer und Elend erfüllt. Die

Patientinn ist zwar jetzt wieder in der Besserung, wird

aber aus begreiflichen Gründen ein sieches, kurzes Da-

seyn davon traben. Hier sieht man , wohin Eitelkeit

und 'falsche Scham führen können!«

Merkwürdiger NachsftlNss.

Zu Torneo, sinem Dorfe auf der äussersten Grän-

ze Lapplands, öffnete einst die Frau eines Seefahrers

«inen Lachs, welcher Tags zuvor gefangen wurde, und

sie fand m dem Bauche desselben den silbernen Löffel
ihres Gemahls, der gnade jetzt auf einer Seereise be-

griffen war. S ie erschrack über diesen Fund gewaltig,

denn sie schloß, und folgerte aus demselben, daß ihr

M a n n irgendwo Schiffdruch erlitten habe, und glaub-

te ganz zuversichtlich, daß er schon todt fei. Jammer

und Trauer ergriffen deßhalb hart ihr Hcrz. Was ge-

schah aber ? Nach Verlauf von zwei Tagen traf der

todtgeglaltt'te Ehegatte zu Hause ein. Die betrübte,

nun aber hocherfreute Ehegattinn zeigte ihrem Manne

den Löffel, und cr ählte ihm, wie sie zu demselben ge-

kommen sey. Hierüber erhielt sie nun von ihrem Manne

folgenden Aufschluß.' «Den Löffel,« sagte er, »wusch

und reinigte mein Diener in der Gegend unweit Stock-

holm; bei diesem Geschäfte siel der Löffel aus seinen

Händen in's Meer, und so mag ihn der Lachs, den der

Zufal l dann hiehcr führte, verschlungen habcn." —

Tornco liegt von Stockholm 7U Meilen weit entfernt«

Nach 'genau erwogenem und untersuchtem Zcitverhält-

nisse hatte der Lachs die erwähnte Entfernung, von

Stockholm bis Torneo, innerhalb zwei Tagen zkrück--

gelegt.

Ver Wlunverschiitf.

I n dem Städtchen Li'ctzel, im Fürstenthum S i e -

gen, lebt ein nun 'Ljähriner Nevierförster, Namens

K l e i n , der so ein ausserordentlicher Büchse schütze

war, und noch jetzt im hohen Greisenalter ist, daß er

weit und breit umher im Lande den Namen Wunden

schütz führt- Der Laut seiner Büchse war so allgemein

bekam,t, daß, wenn Jemand den Schuß hörte, er ss-

gleich wußte, er sei aus dem Gewehre des Försters

Klein. Der gemeine M a n n hiekt sein gutes Schießen

nicht für natürlich, sondern für Hexenwerk. Seine Fer-

tigkeit war noch vor Klirzcm so groß, daß er jeden Hirsch,

jeden Nehbock, jedes Thier :c. im strengsten Laufe fast

jedesmal auf's B la t t geschossen, niederschmetterte'. E r

fehlte niemals, und wenn er schoß, war das Leben des

Thieres verfallen. Er schoß mit der Büchse Auerhüh-

ner, Füchse, Hasen, und nur allenfalls beim Schnee

pfenstrich und der Wintertreidjagd bediente er sich der

Fl inte. Dabei behielt er, es mochte nun ein t 6 - oder

53 Ender, oder ein Hase seyn, stets dieselbe Kälte und

Nuhe. Beim Scheibenschießen, wo zu jener Zeit die

allgemein geltende Negel war, daß aufgelegt werden

mußte, schoß er nie m i t , und wenn er, dazu aufge-

fordert, es that, fehlte er die Scheibe,- aus fteierHand

dagegen verfehlte er sie nie. Noch in semem 7 8. Jahre

ist sein Auge so scharf, wie das eines 28jährigen J ü n g -

ling 5.
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